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isgabe«

Frankreichs Koiaaial -Bejlrebungen.
Unser Pariser  rv -Korrespondcnt schreibt uns:
Die „Affaire " be§- Prinzen Jukanthor , welche in der

Fluth der allgemeinen Tagesfragen zuerst weniger Beachtung
fand , wächst sich immer niehr zu einem französischen Kolonial¬
skandal aus . Das Ereigniß , welches auch ich in meinem
letzten Berichte kurz streifte , hat für Deutschland im All¬
gemeinen weniger Interesse , nimmt aber sofort eine andere
Gestalt an , wenn man sich die Prinzipien vergegenwärtigt,
welcher die Franzosen sich in der Verwaltung ihrer Kolonieen
bedienen . Wo Rauch ist, ist auch Feuer , und es wäre
thöricht , die Anschuldigungen , welche der Sohn des
Königs Narodom gegen die französische Verwaltung
von Kambodscha erhebt , kurzer Hand von sich zu
weisen . Die Klagen über eine heillose Mißmirthschaft,
über verübte Brutalitäten und Vergewaltigungen , sowie über
Ungerechtigkeiten gegen die eingeborene Bevölkerung haben in
ganz Frankreich einen mächtigen Widerhall gefunden , und
auch das Ausland beginnt sich mehr und mehr der Sache
zu bemächtigen ; der französischen Regierung , welche zuerst
nicht gewillt schien , dem Schalten und Walten ihrer Günst¬
linge ein Ziel zu setzen, wird sich jetzt wohl gezwungen
sehen, einzuschreiten . Dadurch , daß der Prinz die Ent¬
scheidung des Kolonialministers im Auslande abwartet , hat
er die beste Gewähr für eine Acndcrung der bestehenden
Verhältnisse , die , falls er der Aufforderung zur Rückkehr
nachgekommen märe , höchstwahrscheinlich die alten geblieben
oder noch schlimmere geworden wären.

Die Details der Anklageschrift des Prinzen sind für uns
insofern lehrreich , als sie uns zeigen , auf welcher Stufe die
französischen Beamten der Kolonialvermaltung stehen , und
welcher Mittel sie sich bedienen , europäische oder sagen wir
lieber „französische Kultur " zu verbreiten . Das geringste
Nebel ihrer Bestrebungen ist imnierhin noch die brutale
Behandlung der Eingeborenen , welches unter dem Namen
„Tropenkoller " leider auch bei anderen Kolonialmächten eine
bekannte Erscheinung ist . Bei den nervösen und leicht
erregbaren Franzosen scheint derselbe aber zu einer un¬
erreichten Blüthe gelangt zu sein . Erzählt doch der Prinz,
daß Eingeborene auf die bloße Thatsache hin , etwas , was
sie beim Gouverneur gehört und dem König Narodom
wirdererzählt , hingerichtet wurden ! Und hierbei handelte es
sich nicht etwa um Geheimnisse.

Schlimmer sind die Zeichen , welche bezeugen , wie un¬
moralisch es in dieser Verwaltung selbst hergeht , und wie
sie, in sich selbst zerspalten , eher den Verhältnissen einer
orientalischen Despotie als der „ Grands nation " entspricht.
Ein Günstling des Gouverneurs wird eines Verbrechens für
schuldig befunden und durch den französischen Gerichtshof
verurtheilt . Der Gouverneur verhindert ganz einfach die

Ausführung des Unheils und läßt die Richter zur Strafe
versetzen ! — Außerdem stehlen die Beamten , was sie nur
können , um den Raub durch ihre eingeborenen Maitrcffen
verprassen zu lassen . Man wird sich hierbei vielleicht
an bie Plünderung des kaiserlichen Sommerpalastcs in
China im Jahre 1860 erinnern , die dem General Palikao
über eine Million einbrachte , und es dürfte noch nicht
vergessen sein , welch ein Bild von innerer Zerrissenheit
und Mangel an Disziplin die Empörung von Voulet und
Chanoine enthüllte.

Unter diesen Umständen ist es begreiflich , daß die franzö¬
sische Republik jährlich Hunderte von Millionen für ihre
Kolonieen ausgiebt , ohne daß es ihr gelänge , dieselben auf
einen grünen Zweig zu bringen . Die eingeborene Be¬
völkerung verarmt , wird ausgebeutet , und ' die Versuche
europäischer Kolonisation mißlingen infolge der elenden Ver¬
waltung . Selbst in Algerien , der ältesten und von europäischer
Kultur am meisten beleckten Kolonie Frankreichs , die übrigens
fast als ein Thcil des Mutterlandes und kaum mehr als
Kolonie betrachtet wird , geht es nich't viel besser . Mehr
als die Hälfte der Bevölkerung europäischen Ursprungs
sind Italiener , Malteser und Spanier , die keine Anstalten
machen , sich mit den Franzosen zu assimilircn . Handel und
Industrie liegen in den Händen der Juden , denen gegen¬
über die Kolonialverwaltnng sich meistens in den Händen
von Antisemiten befindet . Dieser Antisemitismus führt zu¬
weilen zu förmlichen Bürgerkämpfen mit Tobten und Ver¬
wundeten . Die eingeborene arabische Bevölkerung kommt
sittlich und geistig immer mehr herunter , ohne indessen in
ihrem Haß gegen die Eindringlinge nachzugcben . Soeben
wurde ein neuer Gouverneur ernannt , Herr Jonnart , der
Abgeordnete vom Departement Pas de Calais , dem die
schwere und undankbare Aufgabe zufällt , die verschiedenen
Interessengruppen mit einander auszusöhnen und besonders
das Beamtencorps von allen antisemitischen und nationalistischen
Elementen zu reinigen . Ob er hierin glücklich sein wird ? —
Die Zukunft wird es lehren . So lange aber eine Aenderung
der Verhältnisse zum Besseren nicht eintrilt , müssen die Ver¬
suche bezweifelr werden , und man braucht kein großer
Prophet zu sein , um dem neuen Gouverneur dasselbe
Schicksal vorauszusagen , welches seine Amtsvorgänger hatten.
Das beste Zeichen für die Schwierigkeit der Verhältnisse
besteht darin , daß Herr Jonnart in vier Jahren der dritte
Gouverneur ist.

Unter solchen Umständen ist cs klar , daß die Träume
französischer Chauvinisten , ein Kolonialreich , wie England
es besitzt, zu gründen , noch auf lange Zeit Träume bleiben
werden . Bismarck sagte einmal : „Es giebt dreierlei
Kolonialstaaten : England , welches Kolonieen und Kolonisten
besitzt; Deutschland , welches Kolonisten , aber keine Kolonieen
hat ; und Frankreich , welches Kolonieen ohne Kolonisten be¬
herrscht . Dieser Ausspruch gilt Frankreich gegenüber immer
noch und wird voraussichtlich noch lange die Quelle der un¬
glücklichen französischen Kolonialwirthschaft bleiben.

Dentfches Reich.
Zur Crusurfrage.

Die offizielle , zum Ministerium des Innern ressortirende
„Berl . Korr . " wendet sich in längeren Ausführungen gegen
die Preßcrörterunge » über die Verbote der Aufführung ein¬
zelner Theaterstücke , indem sie schreibt:

Im laufenden Jahre wurden bis zum 3. Oktober im Ganzen
216 Stucke eingereicht . Hiervon wurden 188 genehmigt , einzelne
nach Beseitigung grob anstößiger Stellen . 12 befinden sich noch in
Bearbeitung . Gegen 16 wiirde das Verbot ausgesprochen . Der
größte Theil der verbotenen Stucke wurde ausschließlich aus sittcn-
polizeilichcn Gründen beanstandet . Gegen die Beanstandung dieses
Theils der verbotene » Stücke wurde weder in der Presse 'Wider¬
spruch bekundet , » och Rechtsmittel Seitens der Autoren und Theater-
Direktoren ergriffen . In der Presse wurde » besonders namhaft
gemacht „Der Außenseiter ", „Die strenge » Herren ", „Ein Ausflug
ms Sittliche " und „Die Macht der Finsterniß " . Ferner wurde
noch behauptet , daß drei Einakter von Max Dreher und in Hannover
der Vortrag des Wildenbruch ' schen Hexenliedes verboten wurden.
Von Dreher wurde nur ein Einakter cingereicht , der genehmigt
wurde . Der Vortrag des Gedichts von Wildenbruch ist niemals
verboten worden . Der Vorgang beschrankte sich darauf , daß dem
Vortragenden die Wahl einer anderen Dichtiiug als für den
gegebenen Zweck geeigneter empfohlen wurde , woraus der Vor¬
tragende sofort einging . In Sachen des „Außenseiter " steht die
Entschcidung des Oberverwaltungsgerichtes noch aus . Ueber die
Freigabe des Stuckes „Ein Ausflug ins Sittliche " werden die
Verhandlungen noch fortgesetzt . Das Verbot der übrigen genannten
Stucke wurde aufgehoben . Die durch den Minister des Innern
vertretene Regierung hält nach wie vor an den in der Verfügung
vom 5. Dezeniber 1899 nicdergelegtcn Anschanungen über dieHand-
habung der Theatercensur fest und wacht über sorgfältige Befolgung
derselben . Jene Anschauungen tragen den Bedürfnissen der dar¬
stellenden Kunst und dem theaterbesuchenden Publikum in vollem
Umfang Rechnung.

Für bürenukratische Gemüther folgt aus diesem amtlichen
Beschwichtigungsversuch natürlich unwiderleglich , daß die
Eensurbehörde unendlich milder amtirt . Die Zahlen sollen
es beweisen ! Daß sich unter den verbotenen Stücken auch
Tolstois „Macht der Finsterniß " befindet , thut nichts zum
Wesen der Sache , die Zahl allein entscheidet . Man weiß
nicht , ob der Unwille der Gebildeten nicht verstanden wird,
oder ob er verhöhnt werden soll ; in jedem Falle aber muß
der heilige Bürcaukralismus Recht behalten . In der Praxis
verläuft die Geschichte ja nicht ganz so schlimm, wie sie
auSsieht , da von oben her der schöne Eifer der Censur-
behörde einigermaßen gedämpft worden ist. Indessen , was
sind das für Zustände , in denen erst ertrotzt oder —
schlimmer noch — erbeten werden muß , was die Ertrotzenden
und Erbittenden einfach als ihr gutes Recht fordern können!
Wildcnbruch beleuchtet die Ccnsurfrage eben in der „Woche " .
Er verlangt mit bester Begründung , daß die Theatercensur,
also die Entscheidung , ob und inwieweit ein Theaterstück
öffentlich aufgeführt werden darf , künftig einer „ Schriftsteller-
Akademie " übertragen werde , „einer vom Staate anerkannten,
mit bcstininiten Rechten versehenen Vereinigung von Dichtern
und Schriftstellern , deren Name und Persönlichkeit eine der¬
artige Geltung in der öffentlichen Meinung erlangt haben,

Fe nttieto rr.
Die Ausstellung mi  Hamburger Schüler-

Zeichnungen in den Wiesbadener Kunstfalen.
(Eigener Aufsatz für das „Wiesbadener Tagblatt " .)

Die Klagen von Eltern und Erziehern über die Unlust
der Schüler gegenüber den Aufgaben des Zeichenunterrichts
sind ebenso bekannt , wie die traurigen Resultate in diesem
Lehrgegenstand auf allen Schulen . Seit länger wie einem
Jahrzehnt ist von einsichtsvollen Männern die Ursache dieser
bcklagenswerthen Erscheinung aufgedcckt worden , indem sie
zeigten , daß die Schuld des UebelS allein die in Deutschland
übliche Unterrichtsmethode trifft , welche einem der wichtigsten
pädagogischen Grundsätze Hohn spricht , nach dem in erster
Linie die Erweckung des kindlichen Interesses für den
jeweiligen Lchrgegenstand gefordert werden muß , wenn die
Erfolge des Unterrichts befriedigend sein sollen . Dennoch
ist die Lehrmethode noch immer nicht geändert worden . Nach
wie vor werden die Kinder jahrelang damit gequält , alle
möglichen nichtssagenden geometrischen Figuren in Quadrate
einzuzeichnen oderderkindlichenAuffassungsgabeihrerSchönheit
nach unverständliche Ornamente nachzubilden , die noch oben¬
drein aus dem Zusammenhang mit der Wirklichkeit losgelöst
sind . Dann folgt zu guter Letzt das Zeichnen nach wieder
völlig interesselosen geometrischen Körpern , bis jede Liebe
und Lust an dieser dem kindlichen Wesen von Haus aus
so sehr zusagenden Beschäftigung erloschen ist . Während
alle anderen Lehrfächer seit Jahren danach streben , eine
energischere Verbindung des Unterrichts mit dem Leben zu
gewinnen , hat der Zeichenunterricht , der doch seinem Wesen
nach am unmittelbarsten uiit ihm verknüpft ist , jeden Zu¬
sammenhang mit der Wirklichkeit verloren . Es ist die alte
Geschichte : über dem Streben nach Beherrschung der Form
hat man. schließlich völlig vergessen , zu tvelchem Zweck man
diese zu erlangen sucht . Wie der Philologe es dahin ge¬

bracht hatte , die Klassiker nicht auf den Inhalt , sondern
lediglich auf die sprachliche Form hin zu lesen und deshalb den
geistig minderwerthigen , aber eleganten Schwätzer Cicero als
Licbliugslektürc bevorzugte , um mit seiner Hülfe der Jugend
die Antike zu verekeln , so hat es auch pädagogische Pedanterie
zu Wege gebracht , das Zeichnen nicht als ein Büttel zur
bildlichen Darstellung der uns umgebenden Wirklichkeit zu
lehren , sondern es unbekümmert um den Inhalt , ja eines
solchen völlig beraubt , nur seiner selbst willen zur Erreichung
„einer sauberen Hand " , „ einer exakten Linienführung " ,
quasi als eine Art höheren Schönschreibnnterrichts zu
traktiren . Man bietet dem Schüler ein leeres Gehäuse , eine
taube Nuß und wundert sich, daß er sie nicht schmackhaft findet.

So oft nun der Ruf nach Reform ertönte , d . h . so oft
Einsichtige als die einzig vernünftige Aufgabe des Zeichen¬
unterrichts „die Darstellung anziehender Wirklich¬
keiten"  verlangten , um dem doppelten Zweck zu genügen,
die Beobachtungsgabe des Schülers für die charakteristischen
Formen der Erscheinuugswelt zu schärfen , sein Formen-
gedächtniß auszubilden , seinen Geist durch die Uebcr-
sctzung der körperlichen Formen in die flächcnhafle Dar¬
stellung zu üben , d. h. ihm geistige Nahrung zu bieten und
dadurch sein Interesse und wieder mit diesem seine Arbeits-
freudigkeit zu gewinnen , so oft erhob sich das Unkeugeschrci
der Superklugen : das ist unmöglich , die Schüler bringen
es ja nicht fertig , eine einfache geometrische Figur trotz
Wochen- und monatelangen Schaffens einigermaßen leidlich
nach der Vorlage nachznzeichneu , um wie viel weniger sind
sie im Stande , Gegenstände der Wirklichkeit mit ihren viel
komplizirteren Formen , den perspektivischeil Ueberschneidungen
und Verkürzungen , richtig aufznfassen . Sie mußten es ja
wiffcn , genau wie jene medizinischen Autoritäten , welche vor
50 Jahren sich der Einführung der Eisenbahnen wider-
setzten, „weil nach den unzweifelhaften Thatsachen der
Wissenschaft der Mensch unmöglich diese rasende Fahr¬
geschwindigkeit vertragen könne und sich unfehlbar
tödtliche Kongestionen der Lunge und ähnliche Dinge

zuziehen müsse ." Urtheile dieser Art sind ja immer
zur Hand , sobald es gilt , die Möglichkeit eines erstrebten
Fortschritts , der stets den Widerspruch der bisher im alten
Gleis Fahrenden hervorruft , zu negiren , und so oft sie schon
von der Geschichte ad absurdum geführt wurden , so unfehl¬
bar tauchen sie bei jeder neuen Gelegenheit wieder auf,
leider auch jedesmal mit dem gleichen Erfolg , die Verwirk¬
lichung des neuen Gute » auf Jahre zu verhindern.

Was sonst noch an Einwänden erhoben wurde , ist unter¬
geordneter Natur und jedenfalls nicht tiefer begründet , und
wenn es sich „auf die Erfahrung des Fachmannes stützt " , so
ist zu bemerke », daß auch der Fachmann , wie das Unheil
jener Mediziner beweist , über Dinge , die noch nicht probirt
sind , zu irren pflegt , eben weil er gerade nicht  aus Er¬
fahrung darüber urthcilt . Hierher gehört auch die Be¬
fürchtung , daß der Schüler , zum Mindesten der der
Volks - und Bürgerschule , durch das Zeichnen nach
der Natur nicht auf das vorbereitet werde , was er
später allein nöthig habe : das Zeichnen stilisirter Ornamente.
In diesem Punkt haben bereits die Erfahrungen Amerikas,
wo seit Jahren nur nach Naturfornien gezeichnet wird , das
Gegentheil bewiesen , denn gerade dort haben die gewerb¬
lichen Zeichner in den letzten Jahren eine Frische und
Lebendigkeit im Ornamcntentwurf gezeitigt , die alle Kenner
aufs Lebhafteste erstaunt hat . Auch soll das Ornamcnt-
zeichncn nicht verbannt , jedoch nur von den älteren Schülern
geübt werden , , deren geistige Eulwicklnug bereits so weit ge¬
reift ist, um dieser mehr abstrakten Schönheit gerecht werden
zu können.

Doch nun zu unserer Ausstellung . Die Zeichnungen
und Aquarelle , und um letztere handelt es sich meist , stellen
die Leistungen einer Hamburger Realschule während deS
letzten Sommersemesters dar , und geben, da alle , auch
die schlechten Arbeiten zur Ausstellung gebracht sind,
ein getreues Bild von dem Können der dortigen
Schüler . Sie beweise» zunächst die Möglichkeit
eines solchen Unterrichts . Aber noch mehr , selbst „Fach-
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daß sie der Allgemeinheit und dem Staate gegenüber als
Vertrauensmänner und als Vertreter der Litteratur anftreten
und handeln können".

Ansland.
* Italien . In Rom herrscht große Unzufriedenheit über die

plötzlich verfügte Aufhebung des deutschen Unterrichts
an den Lyceen.  Die Blätter veröffentlichen Briefe von Vätern,
die sich über die Maßregel bitter beschweren, auch ein Bericht des
Generaldirektors im UnterrichtsministeriumChiarini wird ver¬
öffentlicht, worin die ungeahnt großen Erfolge des deutschen
Unterrichts fcstgcstellt werden. — Die Seligsprechung  der
bayrischen Nonne Maria Crcscentia Hoeß von Knufbeuren fand
am Sonntag in der Pelerskirche zn Nom mit dem üblichen
Gepränge statt. Gegen 40,060 Personen wohnten der Feier bei. —
Der„Messaggero", der bei der römischen Polizei psreonagi-atissima
ist, verzeichnet über denKa ssendiebstahl i mVa t i ka n folgendes
merkwürdige Gerücht. Der Diebstahl scheine von einer Persönlich¬
keit ausgegangen zn sein, die nach Andeutung des Blattes am
päpstlichen Hof eine gewisse Stellung einnchme. Diese Persönlich¬
keit nun habe zwei Schlosser aus der Stadt gerufen und diesen zur
Beruhigung ihrer Gewissen weisgemacht, der Kaffenschlüffel sei ver¬
loren und daruni sei eine gewaltsame Oeffnnng der Kasse noth-
wendig. Nachdem die beiden Schlosser zwei Lage lang im Kassen-
ziinmer eingeschlossen gewesen und gearbeitet hatten, seien sie
brillant bezahlt und entlassen worden. Was daran Wahres ist,
muß der Untersuchung überlassen bleiben. Im Ministerium
des Innern wird die Nachricht des „Messaggero" über
den Kassendiebstahl bestätigt. Man deutet dort sogar den
Namen emer Persönlichkeit an, die eine hervorragende Stellung im
Klerus wie in der päpstlichen Verwaltung einninnut. Nachdem
Monsianor Folchi vor fünf Jahren bekanntlich den Peterspfcnnig
um zwölf Millionen erleichtert hatte, scheint im Vatikan allerdings
Manches möglich zu sein.—Von Augenzeugen wird dem römischen
Korrespondenten des„Berl.Tagcbl." erzählt, daß Sonntag während
des Einzuges des Papstes in Sankt Peter wieder Scenen statt¬
fanden, die auf die deutschen Pilger einen seltsamen Eindruck
machten. Wie üblich, erscholl der italienische Ruf: „Eviva il Papa Re.“
(Hoch der Papstkönig)! Darauf ertönte ans verschiedenen Gruppen
junger Liberaler die gellende Antwort: „Eviva Roma intangibile!“
Ein Pilger versicherte, er habe geglaubt, in einer Volksversammlung,
nicht aber im Petersdome zn fein.

* Rumänien. Im Februar wird die große rumänische
Legislative zusammentreten, nm den auf die Thronfolge bezüglichen
8 88 der rumänischen Verfassung dahin abznändcrn, daß, wenn
der König minorenn ist, denselben eine Regentschaft vertritt, welcher
das älteste Mttglied des Hauses Hoheiizollern-Sigmaringen, der
jeweilige Primas-Metropolit und der Kriegsminister angchören.
Die Ursache der Verfassungsänderung soll darin liegen, daß König
Karol dem Thronfolger Prinzen Ferdinand, dessen Gesundheits¬
zustand seit seiner letzten Krankheit sehr geschwächt ist, dazu be¬
wogen hat. zu Gunsten seines siebenjährigen Sohnes Karol ab¬
zudanken. Angeblich soll hierbei auch die allzugroße Russen-
freundlichkeitder Gattin des Thronfolgers, Prinzessin Marie,
welche der drcibnndfreundlichen Politik des jetzigen Königs stark
entgegenarbeitet, mit eine Nolle gespielt haben. Sehr verbürgt snrd
diese Mittheilnngen nicht.

* Philippinen. Der Aufstand auf den Philippinen nimmt
mit jedem Tage einen größeren Umfang au. Fast täglich dringen
die Philippiner bis »ach den Thoren von Manila vor. Die
amerikanische Negierung hat infolge dessen beschlossen, zwei weitere
Jnfanterie-Rcginienter nach den Philippinen zu entsenden.

Drr Anfstarrd irr China.
Berlin, 8. Oktober.

Es läßt sich nicht länger verkennen, daß die Hoffnungen
auf die mühsam hergestcllte Einigkeit der Mächte in der
chinesischen Frage durch die jüngsten Vorgänge stark ins
Wanken haben gerathen müssen. Diese Einigkeit selber ist
inzwischen wieder problematisch geworden,' da die französische
Note in mehreren Hanptstädten denn doch nicht die Zu¬
stimmung findet, die Herr Delcassö vorausgesetzt haben
mochte. Die Lage gestaltet sich aber hauptsächlich darum
ungünstig, weil sich immer mehr herausstcllt, daß die
chinesischen Machthaber abermals nur ein Spiel getrieben
haben, als sie eine Friedenssehnsucht zeigten, mit der
ihre geheimen und offenen Vorbereitungen zur Fortsetzung
des Kampfes im grellsten Widerspruch stehen. Die Mächte
befinden sich vor überaus ernsten und vor Allem sehr kost¬
spieligen Entschlüssen, wenn der Sitz der Regierung wirklich
nach Singaufu, also in das entlegene und so gut wie
unzugängliche Innere des Reichs, verlegt wird. Ferner
sind die mit so viel Geräusch angekündigten Degradationen

mehrerer chinesischer Würdenträger ersichtlich nur Spiegel¬
fechterei gewesen, wie auf der anderen Seite die Vermuthung
verfehlt war, daß die an ihre Stelle beförderte» Beamten
als fremdenfreundlichanzusehen seien. Augenscheinlich hat
man es bei allen jüngsten Maßnahmen der chinesischen
Negierung und der Mandarine mit einem sehr geschickten
Zusammenwirken der treibenden Kräfte an den leitenden
Stellen des Reichs zu thun, und zwar zu dem alleinigen
und hartnäckig festgehalteuen Zweck, den äußersten Wider¬
stand gegen Europa zu leisten. In den Nachrichten
über militärische Rüstungen der Chinesen mögen viele
Uebertreibungen stecken, aber im Kern dürften diese Mit¬
theilungen doch zutreffen; jedenfalls sprechen sie wahrlich
nicht für die Geneigtheit, sich den Bedingungen der Mächte,
seien es auch die denkbar mildesten, zu unterwerfen. Was
das Telegramm des „Standard" aus Tientsin betrifft,
wonach deutsche Truppen am 5. Oktober wenige Meilen
südlich von Tientsin eine Niederlage durch 8000 Boxer
erlitten haben und sich nach Tientsin haben zurückziehen
müssen, so ist hier weder amtlich noch sonstwie etwas Der¬
artiges bekannt geworden. Die „Nachricht" dürfte lediglich
eine Aufbauschung der Vorgänge bei einem Rekognoscirnngs-
gefecht sein, über das andere, besser beglaubigte Depeschen
bereits berichtet haben.

Die Einnahme von Mukden.
wb. Petersburg , 8. Oktober. Die Russen nahmen am

4. Oktober unter Generalleutnant Subbotitsch Mukden, die Haupt¬
stadt der Mandschurei, nachdem die letzte chinesische Armee in der
Mandschurei am 27. Septeiubcr bei Schijchepu zersprengt war.

•Die zur Eroberung von Mukden bestinnnten Truppen bestanden
aus 11 Bataillonen mit 40 Geschützen, 2 Sotnicn Kosaken und
4 Schwadronen Eisenbahnschutzwache. Sie wurden vom General¬
leutnant Subbotitsch befehligt. Am 24. September begann das
Borrückcn der Truppen mit der Eiunahme von Alt-Niutschwaug.
Am 26. September wurde An-schan-lschan, am 28. Septeiubcr
Linojang genommen. Während dieser Operationen befehligte
General Fleischer6 Bataillone Infanterie mit 10 Geschützen und
2 Sotnien Kosaken auf dem linken Flügel, das Centrum unter
Oberst Artemonow bestand aus zwei frisch aus Odessa ange-
kommcnen Schützenregimenternund einem sibirischen Bataillon. Dieser
verfügte über 28 Geschütze. Die rechte Flanke, die aus 4Schwadronen
Eisenbahnschutzwache mit 4 Geschützen bestand und lediglich mit dem
linken Flügel der Chinesen zu bekämpfen hatte, wurde von Oberst
Mischtschcnke befehligt. Der Feind zog sich kämpfend langsam aus
den eingenommenen Stellungen zurück. Die Truppen hatten bis
den 28. September dem Feinde8 Geschütze neueren Systems ab-
genommen. Die Verluste betragen: 3Offiziere verwundet, 10 Mann
todt, 64 verwundet, lieber die Operationen vom 29. und 30. Sep¬
tember stehen die Berichte von Subbotitsch noch aus. Ami.  Oktober
haben die Truppen Mukden eingenommen, nachdem die Neste der
fliehenden chinesischen Truppen von Mukden nach kurzem, unregel¬
mäßigem Widerstande am 27.September bei der Station Schichcpu
geschlagen waren. Hierbei erlitten 4 Kosaken durch eine Mincn-
erplosion Brandwunden. Die Stadt wurde von den chinesischen
Soldaten geplündert und in Brand gesteckt, der Brand jedoch bald
wieder gelöscht und die Ordnung wieder hergestellt. Ein Theil der
Bewohner blieb in der Stadt. Einige Geschütze neueren Systems,
sowie eine große Menge Kriegsmaterial wurden erbeutet. Gesund-
l)eit und Geist der Truppen sind vorzüglich.

Die Chinesen und die Leiche Kettclers.
bä. Pesiing, 8.Oktober. (Kabelmclduug der„Paris Nonvcllcs".)Der Kaiser von China hat durch dasselbe Dekret, welches die

Degradirung der Prinzen Tuan und Tschuang, sowie von sieben
weiteren Führern der Boxer befiehlt, dem Prinzen Kun-Knng be¬
fohlen, sich vor dem Sarg des Gesandtenv. Ketteler niederzukiriceu
und der Leiche Weihrauch zu spenden. Die Beamten haben Befehl
erhalten, »ach Möglichkeit die Uebcrführung der Leiche nach Berlin
zu erleichtern.

* * *

bä. Kerlin , 8. Oktober. Obwohl dem chinesischen Hofe für
seine etwaige Rückkehr nach Peking militärischer Schutz Seitens des
deutschen Kaisers zugesagt ist, glaubt man in hiesigen unterrichteten
Kreisen nicht an die Uebersiedelung des Kaisers und der Kaiserin-
Wittwe von China nach Peking. Dagegen wird hier angenommen,
daß die Zurückziehung der japanische!: Truppen im Einverftändniß
mit dem Grafen Waldersee erfolgt ist.

bä. Kerli », 9. Oktober. In einen: Telegramm des „Berliner
Lokal-Anzeigerŝ aus London  wird ans Peking  gemeldet:
Die Deutschen wollten den von den Russen geräumten Sommer-
Palast besetzen, doch die Engländer kamen ihnen zuvor und halten
ihn jetzt besetzt. Die Nüssen räumten das Gebiet des Kaiscrpalastes
außerhalb der verbotenen Stadt. Dasselbe ist jetzt von den
Deutschen occupirt. Li-Hung-Tschang übermittelte dem Prinzen
Tsching Waldersees Forderungen, die Anstifter der Boxerbewcgnng
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zu bestrafen. Prinz Tsching erklärte, nichts thun zu können, bevor
Li-H»ng-Tschang augekommen sei.—Nach Privatbricfen ans Tayensu
soll Kaiser Kwaugsü bei voller Gesundheit, die Kaiserin-Mttwe aber
sehr leidend sein und dringend eine Verständigung hcrbeiwünschen.—
Dem„Lokal-Anzeiger" wird ans Paris  depeschirt: DerTientsiner
Korrespondent des „Tcmps" berichtet, daß eine aus Franzosen und
Engländern bestehende Abtheilung die von den Boxern bedrohte
Bahnstation Lukutschao besetzte. Diese ist wegen Sicherung der
Straße Peking-Taotingfu besonders wichtig. Jetzt erst kann ernst¬
lich daran gedacht werden, gegen Taotingfu vorzurücken. Bisher
war es unmöglich, daß die Artillerie initführende französisch-
englische Abthcilung von anderen Truppen unterstützt werden
konnte, welche im Bedarfsfälle von Tientsin herangeschoben werden
können. Der „Tcmps"-Korrespondent giebt schließlich der Meinung
der gesammten Tientsiner europäischen Bevölkerung Ansdruck,
welche sich durch die Uebersiedelung einiger Gesandtschaften
von Peking nach Tientsin im höchsten Grade beunruhigt fühlt. —
Das „Berliner Tageblatt" meldet ans Petersburg:  Hier ist von
einem Angriff der chinesischen Flotte auf den russischen Kreuzer
„Njurik" nichts bekannt. Der „Rjurik" ist speziell beauftragt ge»
weien, die Bewegungen der chinesischen Flotte zu verfolgen, wie,er
überhaupt den Aufenthalt derselben ausfindig machen sollte. Gegen
Admiral Seymour, der es übernommen hatte, das Auslaufen der
chinesischen Flotte zu verhindern, herrscht in hiesigen Kreisen be¬
rechtigte Empörung.

bä. Paris , 9. Oktober. Ans Petersburg  wird gemeldet:
General Matsiefsky, General-Gouverneur des Amurgebietes, sandte
folgendes Telegramm: „Der Kriegsminislcr theilt mir mit, daß der
Kaiser mit dein Zweck, die guten Beziehungen zu China wieder
anzliknüpfeu, die Geneigtheit gehabt hat, zu beschließen, daß kein
Theil Chinas annektirt werden wird und daß die zu treffenden
Maßregeln auf dastAUeruothwendigstebeschränkt werden niüssen,
nämlich zur Aufrechterhaltung der Ordnung, zum Schutze der
Mandschu-Eisenbahn und zur freien Schiffahrt auf dem Amur. —
Ein Telegramm des „Tcnips" aus Tientsin  meldet: Die Russen
verlassen Peking, um sich nach Tientsin zu begeben. Die Franzosen
werden Nachfolgen.

bä. London, 9. Oktober. Ans Peking  wird gemeldet: Die
Zahl der Deutschen, die in Peking überwintern werden, beträgt 1800.
Die Zahl der übrigen Truppen, die ebenfalls dort Winterquartier
beziehen werden, ist noch nicht festgestellt. Die Verbündeten sammeln
augenblicklich große Mengen Lebeiisinittel. In der Umgebung von
Peking ist Alles ruhig. — „Morning Post" meldet aiis Paris:
England fei die einzige Großmacht, welche bis jetzt noch nicht aus
die Noten Bülows und Delcasfss geantwortet habe. — Aus
Hongkong  wird gemeldet: Ein Telegramm ans Kanton berichtet,
daß große Aufregung in Tatkha» herrscht, wo aufrührerische Plakate
angeschlagen wurden, in denen die Bevölkerung gegen die Fremden
aufgehetzt wird.

wb. London, 9. Oktober. „Daily Telegraph" meldet aus
Kau ton vom 7. ds.: 5000 Aufständischevon der Scnhowci-
(Dreifaltigkeits-)Gescllschaft haben die kaiserlichen Truppen ge¬
schlagen und verschiedene Plätze zwischen Mirsbay und Decpbay
eingenommen. Sie rücken jetzt nach Süden vor. Der Viccköuig
Taksu hat heute Admiral Ho und General Tong abgesandt, um
sie zu bekämpfen.

wb. Zleu»-N»t'ir, 8. Oktober. (Reuter.) Einem Telegramm
aus Peking  vom 3. Oktober zufolge flüchtete Tungsu-siang in die
Provinz Schaust, weil er Bestrafung fürchtet. Mau gewinne mehr
und mehr den Eindruck, daß die kaiserliche Regierung Anstrengungen
macht, um die Boxer zu zerstreuen und zu bestrafen. Kaiserliche
Truppen zeigten sich nm Montag in der Nähe von Patatschu. Man
glaube, daß dies damit zusammenhängt. Der Vertreter des Vice-
könias von Tientsin machte bekannt, daß Befehle zur Niederwerfung
der Boxer ergangen seien, und erklärte zugleich, daß er wegen der
Anwesenheit der Verbündeten sich scheue, Truppen auszüsenden.
Bei einer ausgedehnten Rekognoscirnug japanischer Truppen südlich
von Peking gelang es nicht, den Feind zu entdecken.

Der Krieg iu Kiidafrttra.
bä. London, 8. Oktober. Aus Johannesburg  wird ge¬

meldet: Mehrere Buren, die unter der Anklage standen, auf dem
hiesigen Markte Lebensmittel für die Bnrcn-Kominandos aufgekauft
zu haben, wurden verhaftet. — Ans Ali Wal North  wird vom
1. Oktober gemeldet, daß eine englische Patrouille mit einer Anzahl
Buren in der Nähe von Rouxeville zusammentraf. Die Buren be¬
setzten die Stadt, die englische Patrouille zog sich nach Aliwal
North zurück. Zwei berittene Australier wurden von den Buren
gefangen genommen. — Nach einer Meldung aus Maseru  vom
gestrigen Tage sind die Buren in der Nähe von Wepener vorLady-
brand aufgetäucht.

wb. Kapstadt , 8. Oktober. (Reuter-Meldung.) Wepener,
Rouxville und Frickaburg sind in den Händen von Buren-
ablheilungen, die augenscheinlich von den Engländern südwärts
getrieben wurden, welche die Linie von der Bahn zur Natalgrenze
quer durch den Oranjefreistaat ziehen. Es wird der Versuch ge¬
macht, die Buren zu umzingeln.

bä. Lauda », 9.Oktober. „DailvMail" meldet ausPieter-
maritzburg:  Ein hier ansässiger Bürger hat Lord und Lady
Roberts das Anerbieten geniacht, ihnen das Grundstück, auf dem

was ihm als Hänschen zu lernen versagt war: frisch pulsirendcS
Leben zn packen und auf die Bühne zu bringen. Mit netter
Plauderei und ein bischen Technik ist's da heute nicht mehr gethan,
zumal dann nicht, wenn die Plauderei zu sehr in die Länge geht
und die Technik, vor Allem ein kräftiges Schlag auf Schlag im
Dialog, versagt. Das Stück setzte freilich nicht übel ein
und der Stoff schien ausgiebig: Der Hausfreund mit seÜLtn
Hagcstolzculaunen als Herr im Hause, und sein Freund
Hettstädt und dessen Frau Juliane, die sich an seine
Mäkeleien und an den ständigen Zank mit ihm so gewöhnten,
daß sie ohne das gar nicht mehr anskommen können. Nun schneit
eine junge Verwandte ins Hans, die der Titelheld anfangs gar zu
gern hinausgraulen möchte, damit sie nicht die freundschaftliche
Gemeinsamkeit, die Gcmüthlichkeit im Hause störe. Die Beiden sind
sich also ursprünglich sehr wenig grün, aber bald zeigt sich Sophie,
welche von Fräulein Arnstädt  dargestellt wurde, in so an-
geuehmem Lichte, daß der Hagestolz Feuer fängt, was seine lieben
Freunde nun als einen Treubruch an ihnen auffasscn
möchten. Schließlich siegt doch der kleine geflügelte Gott,
und es lhut sich die Perspektive auf, daß der „Herr im Hanse"
sein Sceptcr bald an Sophie abgcben wird, lieber diese Dinge
wurde zwar oft recht nett und witzig geredet, aber cs ward doch
des Guten viel zu viel, zumal auch eine alte, vernunftbegabte, von
Fräulein Ulrich  gespielte Tante öfter aus dem Plan erschien
und weise Tiraden schwang. So senkte sich denn bald eine be¬
dauerliche Langweile wie ein Nebelschleier auf die handlungsarme
Komödie herab, eine wohlanständige Langeweile, welche freilich die
gutinüthige Zuschanerschaft nicht abhielt, einen gemächlichen Beifall
von sich zn geben. Herr Vallentin,  immer in guter Charakter-
maske und scharf ausgeprägt im Spiel, gab den Baumeister
Hettstädt recht amüsant. Auch Herr Schwab spielte gewandt
und verständig, wenn auch ein gewisse« Etwas in feinem Spiel zu
sehr hervortrat, für tvelches man den ll'orminus toobnious: tanten-
haft erfinden könnte. Das Hagestolzenthum—und Hiagestolzc sind
oft tantcnhaft — war dem Titelhelden doch noch nicht so sehr in
Fleisch und Blut übcrgegangcu, daß es sich in dieser Weise ans-
prägen mußte. Fräulein Doppelbauer  gab die Frau Bau-
meistcrin nicht übel, uiid Herr Kirchner  spielte tu der Nebenfigur
eines lächerlichen Courmachers und Salonfatzken, wie immer, gefällig
und verständig. Das Stück war flott in Scene gesetzt, und die
Ausstattung wirkte, wie gewöhiiltch, recht hübsch. Alt aber dürfte
.Der Herr im Hanse" kaum lverden. Lob. B.

. . . .
Männer" werden nicht bestreiten, daß hier vielfach mir
frappirender Sicherheit die dargestellten Pflanzencharaklere
zur Anschauung gebracht sind, und der Aestheliker wird
gelegentlich sogar etwas von künstlerischer Auffassung wahr¬
nehmen. Daß der Durchschnitt keine vollkommenen
Leistungen darstellt, ist ebenso selbstverständlich, wie die
stilistische Unvollkommenheitder deutschen Aufsätze, welche
die gleichen Schüler während der gleichen Zeit geliefert
haben werden. Schüler sind eben keine Meister oder, wie
Reineke Fuchs dem Wolf auf seine Frage, ob der des
Weges kommende Schulknabe ein Mensch sei, anlwortete:
das will erst einer werden. Vielleicht noch mehr wie über
die Leistungen selbst wird man über die von den Schülern
entwickelte Produktionskraft staunen; die meisten Arbeiten,
oft in mehreren Farben ausgefühlt, sind in 1'/, bis3 Stunden
hergestellt.

Hamburg ist leider bis jetzt der einzige Ort Deutschlands,
wo die Zeichenlehrerschaft, die sich dort Dank dem unermüd¬
lichen Eifer Alfred Lichtwarks zu einer „Lehrervereinigung
zur Pflege künstlerischer Bildung in der Schule" zusainmen
gethan hat, den Bestrebungen der Reformer entgegenkommend
sich zeigt.*) In Preußen soll man, wie wir hören, in den
Ministerien den neuen Ideen durchaus nicht abgeneigt sein,
nur erwarte man eine Anregung von unten herauf aus
dem Kreise der zunächst Betheiligtcn selbst. Möchte die
Ausstellung das Ihrige dazu beitragen, die fortschrittlich

*) Wir entnehnicn Dieses>vie einige andere Daten einem Vor¬
trage, den dieser Tage Herr Kunsthistoriker Ollendorff im hiesigen
Verein der Lchrerinuen vor einem engeren Jntercssentenkreife über
die Reform des Zcichcininterrichts gehalten hat. Den Bemühungen
dieses Herrn ist auch die Ausstellung der Zeichnungen zu verdanken.

Außer in Hamburg haben schon Ende der 80er Jahre die Herren
Professor Schiller und Matthäi eine ausgedehnte Reform des
Zeichenunterrichts am Gymnasiiun zu Gießen mit glänzendem Er¬
folge durchgefüyrt. Auch dort zeigte sich, „daß es ein Jrrthnm ist,
anznnehmcn, daß zuni Zeichnen, soweit es im Gymnasium betrieben
werden soll, besondere Anlagen gehören, daß vielmehr sämmtliche
Schüler mit nicht mehr Ausnahmen , als bei jedem
änderen UnterrichtSzwetge  dem Zeichenunterricht folgen
,konnten."

gesinnten Elemente der hiesigen Lehrerschaft zu einem Vor¬
gehen in der von Ollendorff in seinem erwähnten Vorträge
näher bezeichneten Richtung zu bewegen, d. h. auch ihrerseits
muthig ans die Seite des Fvrtschrilts zu treten. K. Lange,
der verdienstvolle Vorkämpfer auf unserem Gebiet, sagt mit
Recht: „Das Erste, was geschehen muß, ist, daß die Ver¬
treter der Reformprinzipien sich von den-Methodikern alten
Stiles loslöscn."

Möchten aber auch vor Allem die Eltern  durch die
Ausstellung sich anregen lassen, ihre Klagen,  mit denen
sie im Einzelgespräch wahrlich nicht geizen, mehr an die
Oeffentlichkeit zu bringen,  um den erwähntenDruck
von unten nach oben energischer zu gestalten. Durch noch
so vieles Klagen und Schimpfen in den häuslichen vier
Wänden und im Bekanntenkreise wird niemals eine Reform
erreicht werden; nun aber würde sich, solange das Eisen
noch warm ist, eine sobald nicht wiederkommende Gelegenheit
bieten, durch Zustimmungsadressen, z. B. an den genannten
Herrn, dem wir die Ausstellung verdanken, zu zeigen, wie
weitverbreitet thatsächlich das Rcformverlangcu in den
weitesten Kreisen Derer ist, die die Frage in erster Linie
angeht— nämlich der Eltern. ***

Königliche Schansplele.
Montag, 8. Oktober: „Der Herr in» Kaufe" . Lustspiel

in 4 Akten von Paul Lindau.  Regie : Herr Köchy.
Eine Prcmiören-Doilblctte ist die Veranlassung, daß wir erst

heute das Lindau'sche Stück in unsere Theaterchronikeintragen
können. Wir haben recht lange auf die Wiederholung der Novität
warten müssen. Der Spielplan schien sich nicht gerade freundlich
gegen sie zu stellen, und er hat Recht. „Der Herr im Hause" mag
so etwas wie ein Gefälligkeits-Accept fein, wie cs Theaterleiter in
Gestalt schwacher Stücke und Feuilleton-Redaktionen in Form
langweiliger Romane leider nicht immer umgehen können. Menschlich
ist ihnen das zu verzeihen, und dem Autor kann man cs in vor¬
liegendem Fall auch gönnen, daß er noch einmal zu Worte
kommt, nachdem er seine Dichterblüthe längst hinter sich
hat. Er ist seither ein ganz tüchtiger Bühnenleiter geworden.
So sei es ihm auch vergeben, daß er als Hans nicht nrehr lernte,
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ihr Sohn gctödtet wurde , zu überlassen , um darauf ein Denkmal
für ihn errichten zu können . Lord und Lady Roberts nahmen
dieses Anerbieten an.

Den Tod Eordna ». Ein Herr Weygcrs, der soeben ans
Pretoria zurückgekommeir ist , schildert die dortigen Zustände in
folgender , sehr anschaulicher Weise : „Allgemeine Entrüstung herrschte
über den an Eordna verübten Mord . Dieser junge Mann war
bei Deutschen , Franzosen , Holländern und auch bei vielen Eng¬
ländern sehr beliebt und seine Haltung während des Prozesses
erweckte die Bewunderung selbst ^seiner Gegner . In edler
Selbstaufopferung nahm er alle Schuld auf sich, denn er
wollte nicht , das; Andere unschuldig sein Loos theilten . —
Morgens um 6 Uhr wurde Eordna auf den Hof hinter
dem Gefängnis ; geführt , wo sich nur wenige Zuschauer
einaefunden hatten . Allgemein bekannt ist cs , das; die für diefüsiladc angewiesenen Mannschaften sich geweigert hatte», diexekution vorznnehmen . Darauf wurden Freiwillige von ihren
Offizieren mit Whisky traktirt und diese vollführten hetrmrken das
Hcnkcrwerk . Eordna rief : „Hoch Deutschland !", worauf die Salve
abgegeben wurde . Die betrunkenen Henker hatten schlecht gezielt,
denn der arme Mensch war noch nicht tobt und rief einige Worte,
die unverständlich blieben . Der Arzt , der der Exekution bcigewohnt
hatte , machte den Leiden des jungen Helden durch einen Schuß ins
Ohr ein Ende.

Eine Versammlung ans Transvaal an »gewiesenerteutschrr hat am Sonntag Nachmittag in Berlin stattgcfnnden.on den Versannnelten gehörten 12 zu jenen 60 Deutschen , welche
am 16 . Juni d . I . in Johannesburg auf Geheiß des englischen
Oberbefehlshabers , Lord Roberts , gefangen genonnnen wurden . In
beredten Worten schilderte einer der Anwesenden die Willkür und
Rohheit der erwähnten Massenansiveisung .. Die Ausgewicscnen
haben vor einiger Zeit eine Eingabe an das Auswärtige Amt ge¬
richtet mit dem Ersuchen , die englische Regierung zu veranlassen,
ihnen Schadenersatz zir leisten oder sie auf ihren Wunsch kostenlos
nach Transvaal zurückzubefördern . Da bis jetzt keine Antwort
darauf erfolgt ist, beschloß die Persammlnug , nochmals beim Aus¬
wärtigen Anite vorstellig zu werden und um möglichst schnelle Er¬
ledigung der Eingabe zu bitten.

Ans Knust und Leben.
b . Frankfurter Schanfpielffa « » , 8 . Oktober . Eleonore

Düse  spiellc gestern und heute die „Eameliendame " und „Hcdda
Gabler " ; erhöhte Preise , Beifallsstürme sind das Signnnr dieser
gottbegnadeten einzigen Künstlerin , die auf der Höhe des Könnens
wieder Theaterabende zeitigte , für lange Zeiten eine stete Er¬
innerung ungetrübten reinen Kunstgenusses . Reben Signora Düse
fällt ihr Partner Signor Rosaspiua angenehm in die Erscheinung.

* Uerschi-denr Mittheilmigrir . Fräulein Triesch,  der
^Star " des Frankfurter Schauspielhauses , trat im Herbst 1898 das
Frankfurter Engagement zMiächst für zwei Jahre an . Die
Intendanz bcmiihte sich mit Erfolg , den Vertrag mit Fräulein
Triesch für ein drittes Jahr zu verlängern , also bis zum Herbst 1901.
Von diesem Termin an jedoch ist Fräulein Triesch durch einen
früheren Vertrag an das Münchener Hofthentcr gebunden , welches
fie nicht freiläßt , sodaß die Frankfurter Bühne an einen Ersatz
denken muß . Ein voller Ersatz dürfte es bei der Bedeutung der
Künstlerin kaum werden.

Die Erstaufführung von Sudermanns „Johnnnisfcuer"
im königlichen Schauspielhaus in Dresden  am Sonntag nahm
einen glänzenden äußeren Verlauf . Sudermanu wurde nach jedem
Aufzuge mit den Darstellern wiederholt gerufen . Am stärksten war
der Beifall nach dem ersten und dem dritten Akte . Der vierte
Akt enttäuschte . Die Darstellung war durchweg vorzüglich.

Die erste Ansführung des Schauspiels „Johannisfeuer"
von Sudermann hatte in Amsterdam  einen großen Erfolg . Das
Publikum bejubelte die Sorma stehend . Die Damen warfen ihr
ihre Bouquets auf die Bühne , kurz , es herrschte eine Begeisterung,
wie sie in Holland kaum jemals einer Künstlerin in diesem Maße
zu Theil geworden ist.

Rücksichtslose Kündigungen  gegen Künstler und
Künstlerinnen von Seiten der Direktoren sind nicht gerade unge¬
wöhnlich . Besonders stark scheint cs aber der Direktor eines
größeren Theaters in einer Ostscestadt zu treiben , der nach dem

B . T ." in den ersten acht Tagen  der Spielzeit dreizehn Schau¬
spielern und Sängern kündigte . Die „Genossenschaft deutscher
Bühnenangehöriger " und der „Deutsche Bühnenverein " müßten sich
da sehr kräftig ins Mittel legen.

Der „Matin " meldet aus Dakar:  Der Forschungsreifendc
Paul Blanchet,  der am gelben Fieber erkrankt war , ist gestorbeu.

Ans SladL und Land.
Wiesbaden,  9 . Oktober.

— Ihre Mas . der Kaiser und die Kaiserin fahren am
nächsten Freitag , den 12 . ds . Mts ., Vormittags zwischen 11 und
11 */ , Uhr , auf der Reise nach Essen zum Besuche des Geheimen
Kommcrzienraths Alfred Krupp auf Schloß Hügel durch unsere
Nachbarstadt Biebrich , bezw . den Mosbacher Bahnhof.

gs . Residenz - Theater . Am Donnerstag findet bereits die
17. Aufführung des lustigen Schwanks„Die Dame von Maxinr"
statt . Er lockt immer und immer wieder neue Schaaren ins
RestdentzTheatcr . Am Samstag geht „Dolly " , das reizende Lust¬
spiel von Christiansen , mit Herrn Oe . Rauch als Grafen Schütte
in Scene . Das Moser ' sche Lustspiel „Der Veilchenftesser " folgt am
Sonntag.

— Fä, ulnachrichten . Herr Semmardirektor vr . Lewin,
welcher schon in früheren Jahren kurze Zeit als Oberlehrer und

Ä t 3*', Jahre als Leiter des Königl. Seminars in Usingen wirkte,e auf seinen Wunsch in die Nähe seiner Hcimath , nach Bütow
(Pommern ) , mit 1. November d . Js . versetzt . — Der Schulamts-
vewerber Franz Wilms  zu Wiesbaden ist vom 1. k. Mts . ab mit
der einstweiligen Verwaltung der erledigten ersten Lehrerstelle in
Arnoldshain beauftragt worden . — Der wissenschaftliche Hülfs-
lchrer Herr Vilmar  von Marburg ist an das Gymuasinm in
Weilburg verfigt.

— Harrtel ' sche » Kanfervatorium für Ulnstlr , Moritz-
lraße 28 . Der VortragS - Abcnd  im obengenannten Institute
indet am Sonntag , den 14 . Oktober d . I ., Nachmittags 5 ' / , Uhr,
m Saale desselben, Moritzstraße 28, statt. Der Eintrittspreis

beträgt 1 Mk . Karten sind ut den hiesigen Musikalienhandlungen,
sowie im Institut zu haben.

— Nr »v -NorkerLeire » » vrrstckier, » ig « Gesellschaft . Wie
MS mitgetheilt wird , wurde die Unterbringung der deutschenSchatz-
anweifuchcn inRew -Iork dadurch zu schleiiirigemAbschlriß gebracht,
daß die auch in Wiesbaden , und zwar durch Herrn B . Straus,
Emserstraße 6, vertretene New -Aorker Lebensversicherungs -Gesellschaft
den vierten Theil in Höhe von 20 Millionen Mark übernahm.
Diese starke Betheiligung darf als Beweis für die angenehmen Be¬
ziehungen gelten , welche die genannte Gesellschaft seit ihrer Zu¬
lassung zum Geschäftsbetriebe in Deutschland zur deutschen Regierung

. unterhält.
— Kaudelvregister . In das HandelsregisterA wurde

bezüglich der Firmen „W . Ritzel " , Bierstadt , und „Fritz Hoher ' ,
i Wiesbaden , der Vermerk eingetragen , daß die Firmen erloschen sind.

— Unterschriften , die mittsts Stempel  rc . hergcstellt
‘ ( falfimilirt ) sind , hat das Reichsgericht in einem in der „Deutschen
3ur .-Ztg ." veröffentlichten Beschlüsse in allen den Fällen , wo die
Civilprozeßordnung eine Unterschrift erfordert , für unzulässia erklärt.
Ein Anwalt hatte ein KostcnfestsetzungSgesuch mrt fakstmilirter
Unterschrift versehen , lieber die Abweisung dieses Gesuches be>
'chwerte er sich in einer Schrift , die >
chrift trug . Die Beschwerde wurde

schwerte er sich in ' einer Schrift , die wieder seine saksimilirtc Unter¬
schrift trug . Die Beschwerde wurde als unzulässig verworfen , und
das 'Reichsgericht hat die dagegen eingelegte weitere Beschwerde als
lMbegrüudet zurückgewicscn . I » den Gr/iuden wird anSgeführt,

daß durch die Unterschrift , wo sic von ' der Civilprozeßordnung
gefordert werde , stets die Willenserklärung des Unterschreibenden
festgestellt werden solle . Dann könne aber nur die handschriftliche
Unterschrift zulässig sein , da mir diese die Sicherheit dafür biete,
daß der Unterschreibende diese Unterschrift abgegeben hat.

o. Minder Fenrrlärm . Die Feuerwache wurde gestern
Abend gegen 6 ' /- Uhr durch den Thurmwächter alarmirt . Die
Veranlassung dazu gab ein sog. „Kartoffelfeuerchcn " auf einem Acker
an der Dotzheimerstraße , das einen etwas größeren Umfang als
gewöhnlich angenommen halte . Die Wache köuritc » ach Feststellung
dieser Thatsache wieder umkehren . Be ! dieser Gelegenheit zeigte es
sich wiederholt , daß die Straßenjugend des Westends , welches die
Wache passirte , der letzteren ei» so lebhaftes Interesse cntaegen-
bringt , daß darob die Pferde scheu werden . Eltern und Lehrer
sollten die Kinder davor warnen , iuuner der Fcnerwehr nach-
znlauttn und ein ohrenbetäubendes Gejohle anzustimmeu , sodaß die
Kutscher ihre liebe Roth haben , die Pferde im Schach zu halten.

— Kleine Notizen . Heute, Mittwoch, begeht Herr Philipp
W a gner.  Tüncher in Dotzheim,  und dessen Ehefrau , Anna,
geb . Kreß , das Fest der silbernen Hochzeit . — Die Pfand-
h au sv ersteigcrnn g,  welche auf Montag , den 15 . ds . Mts ., an-
bcraumt war , findet erst ani Montag , den 22 . Oktober , statt . — Der
von dem Gabelsbcrger Stcnogrnvhen - Berein  vcr-
aiistaltcte Anfänger - Kursus  wiirdc von Damen unb Herren
sehr zahlreich besucht . Theilnehmer können sich nur » och Mittwoch,
Abends 8 ‘/» Uhr , in der Gewerbeschule , Zimmer Rr . 10, anmelden.
— Bei der Eltviller Obst au Estellu  n g wurde in Konkurrenz
HerrnC . A . Schmidt  inSchierstein a . Rh . ein Ehrenpreis (gestiftet
von M . Müller -Eltville ) für beste Gcsammtlcistnng zuerkannt , und
nicht , wie es in dem Bericht heißt unter 5) ein Ehrenpreis : 1 Kiste
Champagner Herrn M . Müller -Eltville.

* Fecht-Tnrnier und -Akademie z» Wiesbaden.
Ueber Fechtmeister Schiavoni,  welcher ebenfalls bei dem am
22 . Oktober l . I ., Abends 8 Uhr , im großen Saale der „Walhalla"
zu Wiesbaden vom „Wiesbadener Fechtklub " veranstalteten inter¬
nationalen Fecht -Turnier und -Akademie zum Besten der China-
verwundeten seine Mitwirkung zugesagt hat , ist der „Internationalen
Bäder - und Sportzeitung "' Folgendes zu entnehmen : Ettore
Schiavoni , in einem kleinen Dorfe am südlichen Abhange der
Abruzzen geboren , kam schon mit 17 Jahren zu den Leib¬
grenadieren , wo er bald avancirtc und als Unteroffizier
z» der Militär -Fechtschnle in Rom konimandirt wurde . An
derselben war er als Schüler 3 Jahre und als Lehrer 9 Jahre
thätig . Fechtmeister Schiavoni ist in der Fechtcrwelt wegen seiner
eminenten Fertigkeit und Kunst , sowie seines Körpermaßes ( nahezu
2 Meter ) der Goliath genannt . Man sagt von ihm , er sei der
stärkste Fechtmeister , den e« je gegeben hat , und wenn man ihn
fechten steht , weiß man nicht , ob er stärker im Säbck oder Floret
ist ; er nützt seine Länge in raffinirter Weise ans . In den inter¬
nationalen Meisterturuieren in Bergamo 1897 und Venedig 1898
ging Meister Schiavoni als erster Sieger in Säbel und Floret
hervor ; ebenso in Wien 1893 und in Dresden 1899 . Seit 3 Jahren
ist er Fechtmeister im Berliner Fechtklnb.

* Kadfahr -Urrei » 181)9 Wiesbaden . Das am ver¬
gangenen Sonntag veranstaltete Acreinsrenncn auf der Strecke
WanderSmann -Erbmheim (2000 Meter ) erzielte folgende Resultate:
Hauptfahren : Will ). Koch erster , Karl Baier zweiter , Ziegler dritter.
Erstfahren : Karl Baier erster , Theodor Ries zwctter . Peter
Rcichert -Erbenheim lief in beiden Rennen siegreich außer Konkurrenz.
Karl Baier , welcher erst seit Kurzem Rad fahrt , konnte am selben
Tage zwei Siege davontragen und verspricht nach den gezeigten
Leistungen ein Rennfahrer ersten Ranges zu werden . Die Preis-
vertheilung des Wandrrpreisfahre »- und der obigen Renne » findet
am kommenden Sonntag , den 14 . d. M ., im „Hotel Vogel ", Rhein-
straße , statt . Freunde und Gönner des Vereins sind frcnndlichst
eingeladen.

* Tut » spiel . An dem großen Spieltage des Mittclrhein-
kreises zu Frankfurt a . M . am verflossenen Sonntag bcihciligte sich
auch der Wiesbadener „Männer -Turnverein " mit seiner Spiel-
Abtdeilung . Die höchsten » nd ersten Erfolge , welche dieser Verein
in den letzten Jahren , und auch wieder in diesem Jahre , in turne¬
rischer Beziehung aüfzuweisen hat , werden ganz bedeutend unter¬
stützt durch seine großen Erfolge in der Pflege und Ausübung der
Juaendspiele . Schon das Antreten der in einfach sauberes Weiß
gekleideten Wiesbadener Spielerschaar machte auf alle Besucher des
Frankfurter Spielfeldes de» angcnehmslen Eindruck , der bedeutend
erhöht wurde , als in der kurzen Zeit von zweimal 25 Minuten
der Wiesbadener „Männer -Turnverein " im Fußballspiel den „Frank¬
furter Turnverein " dreimal geschlageit Halle . Den Frankfurter
Turnern gelang es nicht , den Ball durch das Thor (Goal ) der
Wiesbadener zu bringen . — Auch in dem stattgefniidene » Stafctten-
lauf erzielte der Wiesbadener „Männer -Turnverein " über sämmtlichc
mitlanfende Vereine den höchsten Erfolg ; er lief als Erster -100 in
mit 4 Läufern in 517s Sek . Das nächstjährige Spielfest wird in
Wiesbaden abgehalten werden , wie vorläufig verlautet , anfangs
Juni ; wir wünschen allen Wiesbadener Spielern bis dahin fort¬
schreitende Entwickelung und Ausdauer in der Pflege und Aus¬
übung der Jugendspiele . Gut Heill

* Kerlin , 8 . Oktober . Vor der 1. Strafkammer des Land¬
gerichts I begann heute Vormitlng unter kolossalem Andrang des
Publikums der Prozeß  gegen den Herausgeber der „Zukunft ",
Maximilian Harden , wegen Majestatsbcleidignng,  be¬
gangen durch den Artikel in Nr . 25 der „Zukunft " mit der Ucbcr-
schrift : „Der Kampf mit dem Drachen " . Der Staatsanwalt be¬
antragte den Ausschluß der Oesfentlichkeit tvähs -end der Verhandlung,
der Vertheidiger aber , Rechtsanwalt Haußmann , widersprach diesem
Antrag , da die öffentliche Ordnung nicht gefährdet sei. Der Ge¬
richtshof beschloß aber nach dem Antrag der Staatsanwaltschaft.
Von der Vertheidignng sind » . A . als Zeugen geladen : Professor
Schwcninger , Professor Paulseu , Schriftsteller Fritz Mauthncr.

§arden wurde spät Abends zu 6 Monaten Festung vcrnrtheilt.n der Urthcilsbegründnng heißt cs : In der Kritik , die >der An¬
geklagte an dem Verhalten des Kaisers gegenüber den China-
Wirren und besonders an der Bremcrhaveuer Rede geübt , findet
der Gerichtshof nicht bloß eine Hintansetzung der dem Kaiser
schuldigen Ehrerbietung , sondern direkt beleidigende Angriffe gegen
den Kaiser . Der Angeklagte habe sich daher der Majcstäls-
beleidigung schuldig gemacht und sei zn der genannten Strafe ver-
urtheilt . Außerdem wurde auf Vernichtung dcr Rr . 45 der „ Zukunft"
erkannt.

Tonttnenlal - Telearavven ' llo moaanl «.

Kerlin , 9. Oktober. Die Morgcnblätter melden ans Kiel:
Die Abnahme -Probefahrt des verlängerten Kiistenpanzcrs „Hagen " ,
deren Ausfall für den Umbau dcr übriges ; Küstenpanzer bestimnlt
ftt , ergab gute Resultate.

London , 9. Oktober. „Daily Telegraph" meldet, daß sämmt-
liche Mitglieder des Kabinetts pro fonna ihre Rück trittS-
gesnche  in die Hände des Premierministers nicdcrlcgten , um
;cde etwa ins Auge gefaßte Acnderung in der Zusammensetzung des
Ministeriums zu erleichtern.

»evelchenditrrau » ctolk-

pari » , 9 . Oktober . Gestern wurden 17 Personen die ihnen
vom deutschen Kaiser verliehenen Auszeichnungen  übergeben.
Der Oberkommissar des Ausstellung , Picard , erhielt das Großkreuz
des Rotben AdlerordcnS , der Chef de» Protokolls , Crozier , den

Kronenorden 1 . Klaffe . Gestern Abend fand im deutschen Pavillon
der Ausstellung ein Diner statt , an ivelchem dcr deutsche Botschafter,
Fürst Münster , Delegirte des Berliner Auswärtigen Amtes und
die neuen Dckorirten theilnahmen.

Pari », 9. Oktober. Der„Matin" veröffentlicht einen längeren
Artikel über die Affaire von Zinder , Ivo bekanntlich dcr Oberst
Klobb und die Kapitäne Vonletnnd Chanoine erschossen  worden
sind . Dem Bericht des „Maiin " zufolge soll der Kapitän Poulet
der einzige Schuldige sein , während der Kapitän Chanoine,
bekanntlich ein Sohn des frühere » Kriegsministers , sich in keiner
Weise an dem Attentat gegen den Oberste » Klobü betheiligt hat.

London , 9. Oktober. Die Morgenblätter stellen fest, daß die
Liberalen gestern einige Siege  dävongetragen haben und zwei
Sitze , die früher den Konservativen gehörten , erobert haben . Die
Mehrheit dcr Regierung beträgt augenblicklich 160 Stimmen . Die
Presse hebt hervor , daß bei den Wahlen in Irland größtentbcils
nur lokale Fragen im Vordergründe standen und daß man sich
dort weniger mit dem Kriege beschäftigt habe.

Rom , 9 . Oktober . Mit Bezug auf die Blättermeldung über
eine bevorstehende Besetzung von Tripolis  erklärte der Minister
des Auswärtigen , Vinosti Venosta , in einem Interview , Italien
müsse ans alle Fälle wachsam sein , doch sei jetzt ein Anlaß zu
Handlungen noch nicht vorhanden.

Ueni -Dork , 9 . Oktober . (Kabelmeldmigder „ParisNouvelles " .)
Die Nachrichten aus Cuba  lauten fortdauernd sehr ungünstig.
Gestern wurde ein Meeting abgehalten , in welcheni die Hauptredner,
unter denen sich die angesehensten Generale und Politiker des
Landes befanden , ausführten , das; unter der spanischen Negierung
das Land ausgebentet worden sei, daß aber nunmehr unter der
amerikanischen Negierung die Ansbcutnng eine noch weit
größere  sei . Wenn in dieser Beziehung keine Abhülse geschaffen
werde , so müßten die Cnbaner in der nächsten Zeit wieder zu den
Waffen greisen , um sich der amerikauischcn Ausbeuter zu entledigen.

wb . Kerlin , 9. Oktober . Das „B . T ." meldet ausPrzemysl
in Galizien : Bei einer stark besuchten Versammlung im Parterre¬
saal des Arbeiter -Vereins stürzte dcr Fußboden  ein . 40Per-
soncn stürzten in den Keller hinab . 30 sind schwer verletzt . — Der
„Lok .-Anz ." meldet ausChristiania:  Der norwegische Dampfer
„Narock " ist an der Murmannküste untergegangen . Vier Männer
sind ertrunken . Der Kapitän und 6 Mann der Besatzung retteten
sich ans ein unbewohntes Land . Sie waren ohne Proviant und
erlitten fürchterliche Qualen . Endlich wurden sie von einem russischen
Schiffe ausgenommen.

hd . Kerirr », 9 . Oktober . Nach einem Telegramm des „Berl.
Tngcbl ." ans Dnx in Böhmen ist in der Nähe des Amalien¬
schachtes des Dnxer Kohlenreviers eine Frau beim Kartoffcl-
AnSgraben auf dem abgebänten Terrain durch dessen plötzliches
Znsännnenbrcche » in die Tiefe gesunken.  Sie ist spurlos
verschwunden.

wb . MetsvstUtfg , 8 . Oktober . Die „Russische Tele-
grapheuagentur " meldet : Im Nikander Kloster im Kreise
Parchow bei Pekow waren zum Kirchenfest 5000 Pilger
versammelt und überiiachleten in dem zweistöckigen Kloster-
gasthause . Nachts brach unter der  Last der Pilger
der Fußboden  des zweiten Stockwerks und fiel auf die
Schlafenden des ersten Stockwerks . In der Panik schrie
ein Alaun Feuer . Nun stürzten Alle auf den einzigen
Ansgang . In dem fürchterlichen Gedränge wurden vier
Männer und 36 Frauen todtgedrückt,  20Personen
verwundet , davon 4 schwer.

Das Eiseubaynttttglück t » Heidelberg.
Karlsruhe » 8 . Oktober . Die „Badische Presse " läßt sich noch

Folgendes ' melden : Die Scene » , tvelche nach dem Zusammenstoß
folgten , spotteten jeder Beschreibuisg . Die Verwundeten stöhnten
und schrieen nach Hülfe und Wasser , die Verletzten riefen angstvoll
nach ihren Angehörigen . Eine Frau , deren Beine zwischen zwei
Wagen eingeguetfcht waren , steckte den Kopf zum Fenster hinaus
lind ' bat flehentlich um Erlösung . Schwer henngesucht wurde die
Familie des Privatmannes Busch - Heidelberg , die blühende
Tochter,  eine Braut , blieb todt , der Vater wurde schwer
verletzt . Außerdem verlautet , daß auch Fräulein Schermers
todt in das Elternhaus gebracht wurde . Die Schuld an dem
Unglück trifft den 21 - jäbrigen Fahrdienstbeamten Weigert.
Die Ursache , weshalb 4>er Lokalzug auf freier Strecke hielt , Uegt
darin , daß die beiden Schaffner die Fahrkartenabgabe chei dcr
Ucderfüllnng mit Reisenden nicht bewerkstelligen konnten . Der
Fahrdienstbeamte Weigert , der sofort verhaftet wurde , gab zu seiner
Entschuldigung an , daß er überarbeitet gewesen sei. Der junge
Mann soll eine Zeit lang den Gesammtdienst am Karlsthor allein
verrichtet haben . — Eisenvahnamtlich meldet die „Karlsruher Zig ." :
Der am Sonntag Abend auf der Station Heidelberg -Karlsthor
mit der Leitung des Fahrdienstes betraute Beamte hatte
den Dienst am Sonntag Mittag übernommen , nachdem eine
dienstfreie Zeit - von  Samstag Abend an vorangegangen war . —
Das „Heidelb . Tagbl ." bemerkt zu beni Eisenbahnunglück , daß die
Entrüstung des Publikums sich weniger gegen den bedäuernswertben
Beamten , 'als gegen das bei uns herrschende nnseligeSystem wendet,
nach dem so wichtige und verantwortungsvolle Posten , die einen ganzen
Mann erfordern , jungen und unerfahrenen Beamten anvertraut werden.
Der verhaftete Weigert soll diesen Dienst erst seit 4Tagenversehen haben.
Im Ganzen wurden in der Nacht znm Montag im akademischen
Krankenhause 71 Verletzte verbunden . In Privatbehandlung be¬
finden sich etwa 10 bis 15 . — Frau Schüler ans Wiesbaden , die,
wie schon gemeldet , sich unter den Verletzten befand , hat einen
Arnibruch davongetragen , der hoffentlich glatt verheilt.

Po Ursw irth sch östlich es.
Geldmarkt . Coursbericht der Frankfurter Börse

vont 9 . Oktober , Mittags 127 » Uhr . Credit -Aklien 200 .60,
DiSeonto - Commandit 170 .20 , Staatsbahn 138.50, Lombarden
2490 . Gotthardbahn - Aktien — .—, Centralbahn — , Rord-
osttiahn — .— , Union -Bahn — , Lanrahütte -Aktien 190 .20,
Gelsenkirchener Bergwerks - Aktien —.—, Bochumer 168 .20,
Harpencr 176 .10 , 3 -procentige Mexikaner — , Italiener — ,
Dresdener Bank — . Darmstädtcr Bank —.—, Berliner Handels-
GesellschaftDeutsche  Bank 184 .30 , 4-proc . Spanier — ,
3 -procentige Portugiesen — . Tendenz : schwach.

Wien,  9 . Okt . Oesterreich . Credit -Akticn 645.—, Staatsbahn-
Aktien 651 .50 , Lombarden 108.50 , Marknoten 118 .35 . Tendenz : still.

Geschäftliches.

Hausens
Kasseler Hafer-Kakao.

Hälft Kindern und Magenl.
Milch verdauen.

(5239 ) F 196

Die Abend -Airssabe enthält 1 KeilnKe.
Dcr »»ertaubte Nachdruck unterer Original-SlrNlel ist Verbote».

LNrantwortlich titr den psNNtche» »nd ftulUclou. The» : A). Schutt » vom Brllbt:
Ntr den übriaeu Dhell »nd die «Njclg-n : n . matbtrbt ; Beide I» Wiesbaden.
Druck und Bert »» der L. Sch cllrnbera 'tchrn Hst-Buchdruckerei in Wiesbaden.
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Philharmonie.
Wiesbadener Tagblatt (Abend-Ausgabe). Vertag : « anggafse 27. 48 . Jahrgang. No. 471.

Verein zur Pflege des Orchester-
und Kammermusik - Spiels durch hiesige

Dilettanten.
Damen oder Herren , die Viollite

oder ein anderes Orchester - Instrument
spielen und geneigt sind , dem Verein
beizutreten , wollen sich baldmöglichst
wenden an . den Vorsitzenden , Herrn
Zahnarzt Rftisnund Zentner , Grosse
Burgstrasse 6, 1, oder den Dirigenten,
Herrn Kapellmeister H . G . Gerhard,
h riedrichstrasse 48, 3, welche nähere
Auskunft ertheilen . P348

Sonnt » «' , den 14 . Oktober:

Rcdtatorisebe Darstellung
des reformatorisch-kirchlichen Pestspiels °

Gustav Adolf,

W

der Krretter des protestnntisclien
Ulanliens.

HistorischesDrama in 8 Bildern von Paul Kaisen
durch den Becitator

■'' riedrich Kemp nus Wiesbaden.
Unter gefälliger Mitwirkung des Herrn Organisten

Sciianss und des Kirchen-Chores
Eintritt : Reservirt 2 Mk., IX. Platz 1 Mir

Empore 50 Pf., Schüler die Hälfte.
An taug 9 l/j Uhr.

Karten im Vorverkauf bei den Buchhandlungen
Hin . « inner u. » eiler & tiecha Aach
folyer . sowie dem Küster der Ringkirche.

PP welche für Röstapparate auf der

Pariser Weltausstellung
verliehen wurde , erhielt der

Barth ’sche „Sirocco “-Apparat.
Sirocco -Kaffee aus der

an den Stellen verstärkt
die auf der Zeichnung
dunkel gehalten sind.
Vorzügliche Qualitäten
grosse Auswahl bei

L. Schwenck,
9 . Muhlgasse 9.

Specialität in Strumpf-
waaren . 12909

Die Mitglieder der Gesang-
AbtHeilnttg wollen sich

Mittwoch Abend
zur Probe einfinden. F368

Der Vorstand.

in J/ä- u. V̂ -Pfd .-Packeten ist in der Preislage von Mk. 1.10 bis Mk. 2 .—
per Pfd . in den meisten Colomalwaareii -llandltuigen erhältlich.
Man verlange aber nur ILiiu I»arger Sirocco-Kaffee mit Schutzmarke
versehen . 13786

Vertreter : W . ÄilJieker , Bismarck -Ring 15.

Original -Moselweine,
Vorzug!. Qualität , direct vom Winzer,
auch i» kleinen Gebinden zu buben. Näh. 3X99
F\ Itcnl , Riehlstr.3 (Point. Clottkiia. d.Mosel).

Wamsärmel,
Heller , Agent, Schnlberg 6,

doppeltgestrickt, nur 88 Pf., angewebtu. gestrickt
werden strumpse und Socken in einige» Tagen,
sowie große Auswahl neuer Strümpfe und Socke»
von 15 Pf. au. 11 gg4

Keitmann , Ellenbogengasse 11,
Strickereiu. Handarbeitsfabrik.

«tircmi für alle Angelegenheiten in Ver-
mittelungen oder schriftliche Sachen,

M-i"eStearinlichter j
nicht ab uitb offerire das vollwichtige Pfundpacket

Fachschulen
des

1. Sorte 70 Pf., bei5 Pfd. 6b Pf., bei 10 Pfd.62 Pf..
2. „ 60 Pf ., bei5 Pfd. 55 Pf., bei 10 Pfd. 52Pf.

A . Uienstbach , Rheinstr . 82 . 13284|
Gewerkvereins Wiesbaden.

Abtheilungen für:
Baugewerbe.

Maschinenbau.

Kunstgewerbe.

Mesidenz -Tfieater -lMfilets
in  ermäesigten Preisen werden bei unseren Verkaufsstellen:

HerrnK. IHeteiibadi , Langgasse 36, und
„ 33. ölily , Bahnhofstrasse 22,

«S ?b,en’ “us ?erdein Billets zum Walhalla -Theater und A .ig .ista -Victoria -Uad 2Uermässigten Preisen bei obigen Herren, sowie I
Herrn Stob « il Sauter , Oranienstrasse 50.

Kaufmännischer Verein Wiesbaden.
«er Vorstand . 13785

L

Unterricht an allen Werktagen von 8 bis 12 Uhr
Vormittags und von 2 bis 6 Uhr Nachmittags . Schul¬
geld pro Halbjahr 30 Mk.

Das Winter -Halbjahr hat bereits begonnen und
werden Anmeldungen nur noch bis zum 15. Oktober
angenommen . — Nähere Auskunft und Programme
durch den p 385

Vorstand des Lokal-Gevverkvcrcins.

Braut - Ausstattungen
sowie für den täglich vorkommenden Bedarf empfehle grosse, neu cingctrolFeiie Sortimente in:

Tischtücher, Servietten, Handtücher, Leinenwaaren, Gebildwaaren,
Damen-Wäsche, Küchenwäsche, Bettwäsche, Stickereien,

Elsässer Weisswaaren, Piquä, Damaste, Herren-Wäsche, Tricotagen,
Kleidersiamosen, Veloutines, fertige Bettwaaren.

v

Verkauf nur bester fualitätciim bekannt billigsten Preisen.
, 8 . Onttmann ® Co ..

8. Webergasse 8. ™
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